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Auch in Schweizer Städten werden derzeit 

drei- bis viergeschossige Wohnsiedlungen 

in Holzbauweise erstellt oder geplant. Bei-

spiele dafür sind die Siedlung Grünmatt in 

Zürich oder die Schorenstadt in Basel. Um 

das Bauland besser zu nutzen, streben in 

anderen Ländern die Holzbauten in die Hö- 

he. Den Anfang machte 2009 der fast 30 m 

hohe «Murray Grove»-Wohnbau in London 

mit einem Sockelgeschoss aus Stahlbeton 

und acht Geschossen in Holzbauweise. In 

Bad Aibling steht seit 2011 ein 25 m hoher 

achtgeschossiger Wohnbau aus Holz. Auch 

in Wien ist an der Wagramer Strasse ein 

Siebengeschosser im Bau. Die Liste liesse 

sich fast beliebig verlängern.

Erlaubte Bauhöhen
Die gesetzlichen Vorschriften hinsichtlich 

der erlaubten Bauhöhen von Holzkonstruk-

tionen sind in Europa unterschiedlich. Auf-

fallend sei, so der Architekt Hermann Kauf-

mann am Forum Legno Edilizia in Verona, 

dass die holzreichen Länder diesbezüglich 

vorsichtiger seien. In der Schweiz erfolgt 

die Zuordnung der Brandschutzanforderun-

gen in Abhängigkeit von der Geschosszahl, 

in Österreich und Deutschland über Gebäu-

deklassen. So darf in Österreich der obers-

te Geschossfussboden maximal 22 m hoch 

liegen (Gebäudeklasse 5, ab 5 oberirdischen 

Geschossen). Dies unter der Voraussetzung 

eines Brandschutzkonzepts, welches den 

geforderten Feuerwiderstand der tragen-

den und raumabschliessenden Bauteile von 

90 Min. erfüllt (REI 90). In Grossbritannien 

gibt es hingegen keine Limitierung der Bau-

höhe, unter der Voraussetzung, dass ab 

30 m gesprinklert wird. Auch in Italien un-

terliegt die Bauhöhe keiner Beschränkung. 

mehrgeschossiger holzbau. Am Forum Legno Edilizia Italia in Verona wurden zwei innovative 
Holzbauprojekte vorgestellt. In Milano entstehen derzeit vier neungeschossige Holztürme und 
in Dornbirn steht der achtgeschossige Life Cycle Tower One kurz vor der Vollendung. 

Holz strebt in die Höhe

Das Herz des Projekts 
an der Via Cenni in 
Mailand ist ein grüner 
Hof im Zentrum der 
vier Gebäudekomplexe.

Es braucht jedoch für Gebäude ab 12 m Höhe 

ein Brandschutzzertifikat der Feuerwehr.

Via Cenni
So ist es denn möglich, dass seit Januar an 

der Via Cenni in Mailand eine Wohnsied-

lung mit vier neungeschossigen Türmen in 

Holzbauweise (Brettsperrholz, BSP) errich-

tet wird. Die Bauarbeiten sollen innerhalb 

von 14 Monaten abgeschlossen sein. Der 

Bauträger ist die Polaris Investment Italia 

Sgr. In Zusammenarbeit mit der Fondazio-

ne Housing Sociale, im Rahmen des Fondo 

Immobiliare della Lombardia, entstehen 

hier 124 Wohnungen. Der Auftrag des ge-

schlossenen Immobilienfonds ist es, vor al-

lem in der Lombardei Wohnraum für wirt-

schaftlich oder sozial benachteiligte Fami-

lien und Einzelpersonen zu schaffen. Das 

Projekt an der Via Cenni richtet sich haupt-
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sächlich an ein junges, gemischtes Publi-

kum: grosse und kleine Familien, Singles, 

junge Paare und behinderte Menschen.

Die Via Cenni liegt in einem vorstädtischen 

Gebiet im Osten der Stadt. Das unbebaute 

Areal wird im Nordosten vom Depot der 

«Azienda trasporti milanesi», nordwestlich 

von einem alten lombardischen Bauernhof, 

südwestlich von einer Kaserne und südöst-

lich von einer Kleingartensiedlung begrenzt. 

Es liegt an der Grenze zwischen der Stadt 

und einer sich auflockernden Siedlung. Die-

ser Peripherie fehle ein Zentrum für das so-

ziale Leben, so der Architekt Fabrizio Rossi 

Prodi, Gewinner des internationalen Wett-

bewerbs. Deshalb liegt seinem Projekt das 

Konzept der Gemeinschaft zugrunde, ein 

zentrales Motiv ist der öffentliche und halb

öffentliche Freiraum. So liegt inmitten der 

vier Gebäudekomplexe eine halböffentli-

che Grünfläche. Dieser innere, geschützte 

grüne Hof bildet das Herz des Projektes. Er 

bietet nicht nur Möglichkeiten der Begeg-

nung, um ihn herum verteilen sich auch 

die verschiedenen Bereiche der Siedlung.

Regelmässigkeit als Tragwerkskonzept
Das Projekt sieht neben den vier Neunge-

schossern auch vier zweigeschossige Bau-

körper vor, welche die Türme miteinander 

verbinden. Die Holztürme werden jedoch 

unabhängig von den zweistöckigen Gebäu-

den betrachtet und realisiert, um die Anfor-

derung der Regelmässigkeit in der tragen-

den Struktur zu erfüllen. Die Regelmässig-

keit des Tragwerks im Grundriss und in der 

Erhöhung sei ein Prinzip, das für den Bau 

mit BSP-Elementen bei solchen Formen und 

Dimensionen strikt einzuhalten sei, sagte 

Andrea Bernasconi, Leiter des für die BSP-

Bauweise verantwortlichen Ingenieurbüros 

Borlini & Zanini. Hinsichtlich der Tragstruk-

tur des Holzbaus mache sich das Projekt 

insgesamt lediglich die aktuellen Techniken 

in optimaler Weise zunutze.

Das Prinzip der Regelmässigkeit gelte auch 

für die Verbindungen, sagt Bernasconi. Die 

Verbindungstechnik verlangte besondere 

Aufmerksamkeit, da in Mailand eine, wenn 

auch nur mässige, Erdbebengefährdung be-

steht. «Wir haben uns strikt an die Regeln 

des seismischen Ingenieurwesens gehalten», 

so Bernasconi.

Auch Erschliessungsschacht aus BSP
Die Dimensionen (13,6 × 19,1 m) des Grund-

risses und die Anzahl der Stockwerke der 

27 m hohen Holztürme führten fast auto-

matisch zum Einsatz von BSP-Platten, aus 

denen auch der Treppen- und Liftkörper be-

steht. Sie ermöglichen die Ausführung eines 

Kastentragwerks, das aus den Wänden und 

Decken des Gebäudes gebildet ist. Die Wän-

de sind in sieben Achsen über den Grund-

riss verteilt, wobei vier davon in eine Rich-

tung und drei senkrecht dazu verlaufen. Sie 

bilden über die gesamte Gebäudehöhe fort-

setzende Bauteile. Die Wandstärken variie-

ren von Stock zu Stock. Innerhalb eines 

Stockwerks sind sie jedoch identisch. So be-

trägt die Wandstärke im obersten Geschoss 

beispielsweise 120 mm und im Erdgeschoss 

200 mm. Die Decken, ebenfalls aus BSP-

Platten, sind in jedem Stockwerk unter-

schiedlich angeordnet. Entsprechend sind 

die Lasten recht homogen auf die Wände 

verteilt. Alle Wände tragen demnach einen 

Teil der von den einzelnen Decken stam-

menden vertikalen Lasten. Die Spannwei-

ten der Decken betragen maximal 6,7 m bei 

einer Stärke von 230 mm. Die Holzkonst-

ruktion ist innen mit Gipskartonplatten 

verkleidet.

Achtgeschossiges Bürogebäude
Ein weiteres Projekt, dem ebenfalls gros- 

se Aufmerksamkeit zukommt, ist der Life  

Cycle Tower One (LCT One) der Cree GmbH 

in Dornbirn. Mit seinen acht Geschossen ist 

er das erste ungekapselte Holzgebäude an 

der Hochhausgrenze in Österreich. Die Re-

alisierung des 27 m hohen Bürogebäudes 

ist aus einem Forschungsprojekt hervorge-

gangen, das die Entwicklung eines baurei-

fen Holz-Baukastensystems zur Errichtung 

von Bauten bis zu zwanzig Geschossen zum 

Ziel hatte. Der LCT One ist nun der Proto-

typ für die entwickelte Holz-Systembauwei-

se. Seit vergangenem September befindet 

er sich im Bau, Ende März wurde die Holz-

bauphase beendet. Das im Passivhaus-Stan-

dard erstellte Gebäude soll Mitte dieses 

Jahres bezugsfertig sein. Als Kompensations- 

massnahme für die fehlende Kapselung 

wird eine Sprinkleranlage eingebaut.

Holzhybridelemente als Schlüssel
Das Gebäude besteht aus einem aussteifen-

den Treppenhauskern aus Ortbeton, an den 

die Büroflächen angehängt werden. Ein 

Holzkern wäre aus statischer Sicht auch 

möglich gewesen. Die Brandschutzvor-

schriften in Österreich liessen es derzeit 

aber nicht zu, den Kern aus brennbaren 

Baustoffen zu erstellen. Der Schlüssel für 

Die Wände und Decken 
aus BSP-Platten bilden 
an den vier Gebäuden 
in Mailand ein Kasten-
tragwerk von beacht
licher Steifigkeit und 
Robustheit. Auf die 
Verwendung von Pfei-
lern kann daher ver-
zichtet werden. 
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das Bauen in die Höhe ist die Holz-Beton-

Verbundrippendecke. Diese trennt die ein-

zelnen Geschosse konsequent durch eine 

nicht brennbare Schicht. Die Brettschicht-

holzbalken werden in eine Stahlschalung 

eingelegt, die Abstände dazwischen ver-

schalt und im Vergussverfahren betoniert. 

Die Betonschicht ist 80 mm stark. Zwischen 

den Unterzügen findet die Haustechnik 

Platz.

Durch sein Gewicht soll das Deckenele-

ment sowohl statisch mittragen als auch 

dem Schallschutz dienen. «Alle Bauteile er-

füllen eine mehrfache Funktion», sagte 

Christoph Dünser, Projektleiter beim Ar-

chitekten Hermann Kaufmann. Ein Sturz-

träger aus Beton trägt des Weiteren mass-

geblich zur Durchleitung der enormen 

Kräfte auf die Fassadenstützen bei. Das 

Hirnholz der Doppelstützen steht somit di-

rekt auf dem Beton, der verbindende Dorn 

wird auf der Baustelle im Fertigteil einge-

gossen. Dieser Sturzträger ermöglicht auch 

in der Stützebene die brandschutztech-

nisch notwendige geschossweise Trennung 

der Konstruktion. Zudem ermöglicht er 

eine Einleitung der Lasten aus der Decke in 

die Stütze, ohne ein Bauteil quer zur Faser 

zu belasten.

Prototyp mit Lernpotenzial
«Jeder mehrgeschossige Holzbau ist heute 

quasi ein Prototyp, die Planung beginnt im-

mer wieder von vorne», sagte Dünser. Da-

durch fehlt die Kontinuität, über die der 

Massivbau verfügt. Dieser kann praktisch 

in Serie arbeiten. Das erhöht den Planungs-

aufwand bei der Holzbauweise und senkt 

die Möglichkeit, wirtschaftlich zu bauen. 

Der LCT One soll da Abhilfe schaffen. Er ist 

ein Versuchsgebäude mit Lernpotenzial. 

Das Bausystem soll nun bezüglich der Wirt-

schaftlichkeit und des Ressourceneinsatzes 

optimiert werden, um dann internationale 

Marktreife zu erlangen. � RW

→	www.cennidicambiamento.it

→	www.creebyrhomberg.com

So wird der fertig
gestellte LCT One aus-
sehen. Die Fassaden-
bekleidung besteht 
aus Recyclingmetall. 
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Das Tragwerk besteht 
aus den Holz-Beton-
Rippendecken, den 
Fassadenstützen und 
Sturzträgern aus Beton.

Das Deckenelement 
wird am aussteifenden 
Betonkern angehängt. 




